
wer sterben wilt 
&#39; « 

Und finster trat-ich an des Tode-a daue; I 
Ich not-su- wilapifmd Ldrinaend an die 

orte 
Da tlangen and der Tir e»duntle Worte: 
»Dein einen Poaicn inst ent Dich auot 
Wer Ia, wie Tu. gut harten, heiße-n Hän- 

en 

Vomrrden in den Isod lliniiberziehh 
Der muri noch man mit lented Lied -—· 

Der tin-: tcm Nenn in cudenl 
ftu dieser Pforte kommt man sanft und 

still: 
Wer imer willz 
Tscm muß der Unspcn Fluch iich erit in 

nuidco Lächeln wendrnt 
Lrønorc Frei. 

l 

l 

Uile Neune.« » 

Humor-est- Jon F. B a r b e. 

Beanienberghz im August 1903. 
Liebe: Kollege! ; 

Tu wundeer Dich gewiß, altes 
Haus, daß ich hier in Blankenbeeght, 
einem tostspieiigen Seebade, meine 
Soninrerserien zudringe und deutst am 

Ende, ich müsse Das große Lade ge- 
wonnen oder eine Goldmine entdeckt 
hat-en, aber, aufrichtig gestanden, »ich 
bin nicht hierher gereist, sandern hier- 
her geflüchtet. Ursprungltch war es« 
meine Absicht, nach einem stillen, abge- z 
legenen Alpendorse zu ehen, als ich 
aber hörte, daß Lehrer asse mit sechs 
Kindern, Frau Regierungsassessor 
Grundmann mit ihren drei wildens 
Jungens, und mein Hauswirth sammt 
seinen Sprößlingen els Mann hoch» 
sich eben dieses stille Dörfchen zum; 
Aueruhen erwählt halten« machte ichl 
Kehrt und fuhr schleunigst nach der; 
entgegengesetzien Richtung, immer wei- 
ter iilcer die Landesgrenze hinaus. Un- 
terwegs hörte ich viel von den Bade- 
okten an der bel iichen Küste sprechen. 
namentlich von Tinntenberahg da es 
dort :eizend, aber auch zugleich eht 
theuer sei lalso nichts sitt deutsche 
Schuliehter), trotzdem reiste ich hier- 
her. Jn einen so tostspieliaen Badeort 
pflegen Familien mit zahlreichen Kin- 
dern nicht zu gehen, sagte ich mir, und: 
in Blankendeigixe hast du Ruhe vor 

dem ewigen Lärm una Standal der 

süßen Kleinen So :röstete ich mich 
bei demgsedanten an meine nur schwach 
gefüllte Börse. Ach, ich ahnte nicht, 
was-s mir bevorstand! 

Jn Briissel blieb ich einen Tag« nahm 
die Eitertwiirdigleiten der Stadt in 
Augenschein und stieg Abends in den 

Zug nach Blantenrexghe. Ermüdet von 
dem itundenlangenumnerlaukem tehnre 
ich mich in eine Ecke zurück-und schloß 
die Augen· Jch war allein im Abtheil, 
und der Gedanke bis nach Blanken- 
berglxe hinzutchluntmern hatte gar 
nichts Uebleek 

Plötzlich —- dag Zeichen zur Abfahrt 
ertönte bereits —— wurde die Thiir aus- 
gerissen, und bereinftiegen oder wälzten 
sich vielmehr ein, zwei, drei, vier, fünf, 
sechs. sieben Kinder und eine alte Per- 
son, wahrscheinlich die Mutter. Klapp! 
dieThiir zu und der Zug setzt sich in 
Bewegung 

Nun erhob sich ein Geschwätz und 
ein Geolappe:, ein Singen. Kreischen 
un: Lärmen vcn den sieben· daß mir 
de: Kopf dröhn:e. 

Vergebens versuchte die alte Dame 
Ruhe zu schaffen ---— nicht möglich. 
Wilhelm hatte Agnee an den Zöper 
gerisssen, Georg Hatte Mariechens Hut 
aus den Boden geworfen, Karl wollte 
das Fenster öffnen und hinausguckem 
Lieschen behauptete, zu hungrig zu 
sein, um stille zu sitzen. Kurzunr, eine 
fürchterliche Gesellschaf:. 

Ich war in Verzweiflung und dachte 
bei mir, welch eine zweckmäßige Ein- 
richtung der Bethlelsemitische Kinder- 
rnord emesen sci. 

Nu gekannter Zeit beruhigte sich 
die kleine Schaar, die alte Dame, die 
mit Fräulein Melanie angeredet wurde, 
vertheilte Zeiten« und Schololade: 
saubern-L mit der Weisung, artig zu 
sein· 

Beim Schein de: Lampe sah ich, daß 
die Kinder seitr lnibich und mit einer 
·ecvissen Ge.viibltheit gekleidet waren. 

as älteste, ein aufgemeelter Knabe, 
mochte zwölf oder dreizehn Jahre Häh- 
len. das jüngste, ein süßes kleines 
Mädchen mit bloneem Lockenhaan 
schien erst fei: kurzem allein laufen zu 
können. 

Trotz meiner Ermüdung war an 

Schlaf nicht zu denken, das Geschwätz 
der Kinder wollte kein Ende nehmen. 
Zwischendurch heulte und hustete eins 
oder es zantten sich zwei. Fräulein 
Meianie besaß offenbar nicht genug 
Macht über die lleine Bande. Wir 
tanzen durch verschiedene Stationen 
und jedesmal hoffte ich, die Ruhestörer 
würden aussteigen, aber immer sah ich 
mich getäuscht in meinen Erwartungen. 
Schließlich als der Aelteste sagte, geht kommen wir nach Brügge, da hei t’s 
umsteigen iiir Vinnlenberghe, wurde es 
mir klar, daß ich bis an oas Endziel 
meiner Reise in dieser unerwiinfchien 
Gesellschaft verbleiben mußte. Mit 

fusamrnengezogenen Augenbrauen 
chsuie ich finster liber die bösen Sieben 

und mein Blick blieb auf dem reizen- 
den kleinen Mädchen haften. Jn dem 
Kindergesichichen lag etwas, das mich 
an meine eigene liietliche Kindheit 
erinnerte, an meine zu n&#39;o, an —- is. 
ietzt wußte ich es, die leine sab Her-— 
mine ähnlich --—s,1errnine Raven, mei- 
ner Jugendlielse. 

Habe ich dir eigentlich jemals erzählt 
Freund daß ich dieser Jugendliebe 
wegen unverniälslt geblieben bin? Her- 
wirke-war unseres Nachbars, des rei- 
chen Mühlenbesitzers Raben einzige 

tee und wie wuchsen zusammen 
aus. Wir spielcen miteinander, sam- 

Y Braska 
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melten Steine und bauten uns eines 
höhle im nahe gelegenen Gehölz. Als l 

ich lonfirrnirt irsurce, schwuren wir! 
uns in eben dieser Höhle ewige Lief-ei und Treue: ich war damals fünfzehn 
und Oermine elf Jahre alt. Bald da-i 
rauf, nach dem Tode meiner Mutter, 
kam ich zu einem Onkel, Pfarrer in 
einem weltvergessenen Moordorfe in 
Ostfriesland. Jch schrieb an Hermine, 
und sie antwortete mir; die lieben tlei- 
nen Briefchen finden sich noch heutes 
wohlverwahrt in einem Schubfach 
meines Schreibtisches, dann mit einem 
Mal blieb jegliche Nachricht aus. Ein 
Schullamerad theilte mir später mit, 
daß Herr Raven gegsrben sei und daß 
Hermine und ihre utter fortgezogen 
wären —- ins Ausland, wie es hießp 
Frau Rat-en war eine Fremde, ich weiß« 
nicht mehr von woher. Trotzdem ich 
hermine niemals wieder begegnet bin, 
noch gehört habe, wasaus ihr gewor- 
den, ist sie meinem Gedächtniß nie ent- 
schwunden und beim Anblick dieses 
fremden. blondlockigen kleinen Mäd- 
chens ift mir’s, als schaue ich Herminen 
ins Gesicht. Es sind ihre Augen, ihre 
Zügel 

Die Kleine war von Fräulein Me- 
lanies Schooße herabgeglitten und tam 
auf mich zugelaufen; sie kletterte mir 
behend aufs Knie und griff mit den 
unbeholfenen Fingerchen nach meiner 
goldenen Uhrlette. Tict, ticl, sagte sie. 
Jch zog die Uhr heraus und ließ den 
Deckel auf- und zullappen. Das mußte 
ein höchst fesselndes Schauspiel sein, 
denn die Kieine treischte vor Vergnü- 
gen auch die übrigen Kinder näherten 
sich und standen erwartungsvoll im 
Halblreise um mich her. Sie redeten 
mich auf verschiedene Art an. Herr 
Lehrer sagten die drei größeren und 
Ontel riefen die nächstfolgenden. das 
tleinste aber sehte allem dieKrone aus 
nnd nannte mich schlankweg: Papa! 
Jch wußte nicht, ob ich lachen oder mei- 

lnen sollte. aber unbeschreibliche Ge- 
siihle durchzogen mein altes Hagestol- 
zen-Gemiitb, als das liebliche Kind die 

IAermchen um meinen Hals legte und 
Papa zu mir sagte. 

I Hermine, komm, du helästigst ja den 
Herrn, mahnte Fräulein Melanie 

I »Der-nim! Großer Gott, nun trug 
sf e bxioch den Namen meiner Jugend 
! lie 

Wir waren in Brügge angekommen, 
wo es den Zug zu wechseln galt. Ob 
ich die Gelegenheit wahrnehmen sollte, 
mich von den sieben Kindern zu be- 
freien? Jch mischte mich ins Gedränge 
aber vergebens-! Wie ein Heerwurm 
lzogen die Kinder, eines nach dem an- 

tdern, hinter mir her. Papa! ries das 

»Kleinfle, von Fräulein Melanie aus 
idem Arm getragen. Jch machte eine 
Jgeschickte Wendung seitwärts, eilte 
’einige Schritte weiter und stieg dann 
in cas nächste beste Ahtheil. 

Herr Lehrer, wir sehen’s! Onkel will 
J sich verstecken! Papa kommen! riefen sie 
Jdurcheinander und folgten mit eins, 
szlvei. drei, vier, süns, sechs sieben in 
sden Eisenbahn-vagen Da saß ich wie- 
I der, umgeben von der fremden Kinder- 
sschaar, Fräulein Melanie war gegan- 
Igen ein liegengebliebenes Gepiickstiicl 
»Hu holen. Die lleine Hermine nahm 
ihren Platz auf meinem Schooße wie- 
» der ein. ichmieate lich an mich und illi- 
H sterte: Papa, tief, ticl. 
J Mit einem Mal setzte sich der Zug in 
! Bewegung, ohne daß Fräulein Melanie 
Izuriictgetommen war. Sämmtliche 
Minder und ich mit, rennen nach Dem 

; Fenster. Fräulein Melanie! schreien 
i mir aus acht Kehlen. Nichts --s — und 

!der Zug rollt schon ganz rasch. Mir 
l wurde angst und bange, jetzt befand ich 
IUngliirtseliger rnit den sieben Kindern 

mich aus dem Wege nach Blanken- 
ber he, und dies war der letzte Zug. 
Fräulein Melanie hatte den Anschluß 
verfehlt und tonnte vor morgen früh 
nicht nuchtommen. Nun erhob sich ein 

lsiebenstirnmiges Geheul und Gezeter, 
weil Fräulein Melanie tve war. 

Dente Dir meineLage, FesterFreundl 
ch gab mir alle Mühe, die ausgelegten 
inder zu befch.vichtigen und sagte, 

daß der Papa und die Mama in Blan- 
trnberghe sein würden, worauf der 
Aeltesle sich herbeiliesz, zu erzählen, daß 

,sein Vater seit einem Jahre todt sei 
und die Mutter bei der Großmama in 
Britssel lebe; dort besiiszen sie eine 
Buchoruckerei. Sie, die Kinder, seien 
mit Fräulein Melanie vorausgeschickt 
nach Blankenberghe, die Mutter lomme 
erst morgen. 

Endlich hielt der Zug, es war Mit- 

l 

ternacht. Da stehe ich mit den sieben 
fremden Kindern —das Kleinste war 
in meinen Armen eingeschlafen —an 
dem Bahnsteig in dein belgischen 
Fischerdorfe! Jch meldete mich bei oem 

Stationsoorsteher. Neue Verwirrung; 
der Mann ver eht iein Deutsch. Und 
mein Franks-ist ch? Na, Du weißt ja. 
Freund, mir lernen im Plötz, daß Mil- 
tiades in der Schlacht bei Maralhon 
die Perser schlug. aber die Frage, wo 

das nächste Hotel gelegen ist« können 
wir nicht stellen. 

Jch sagte: Monsieur, diese Kinder 
-—— meine finde- nicht-die Mutter-— 
ich weiß nicht -—— ich kenne sie nicht« 

Tie Umftehenden fingen an zu 
lachen und ein Witzbold bemerkte: 
Hahn, ein Vater von sieben Kindern, 
der die Mutter nicht kennen will. 
Neues Gelächter Der Bahnhofsbearnte 
dachte wahrscheinlich, ich wolle mich 
titek ihn lustig machen, er wies barsch- 
nach dem Ausgang und kehrte mir den 
Rücken. 

Auf der Straße suchte ich nach einer 
Droschte, die Kinder immer in einer 
langen Reihe hinter mir her. Mein 
erster Gedanke war, sie au dem Poti- 
zeiburean abzusehen, aber ich hatte das 
Herz nicht dazu. Die Kleine hielt mich 
fest umschlungen, da war kein its-stam- 
men. Nachdem verschiedene Hotelwirthe 
beim Anblick der sieben Kinder mir 
entsetzt die Thiir vor der Nase zuge- 
fchlagen, fand ich endlich, gegen zwei 
Uhr Morgens, fiir Geld und gute 
Worte Untertunft in einer kleinen her- 
berge. Jch behielt die drei Knaben bei 
mir und schickte die drei Mädchen mit 
der Kleinsten in ein nebenliegendes Ge- 
mach. Kaum hatte ich die Augen ge- 
schlossen, geht es tapp, tapp, nn der 
Thür. Papa aufmachen, Mine tom- 
men, ruft die Kleine draußen und raf- I 

seit am Thükschwn ! 
Es half nichts, Freund, ich mußte 

aufstehen und das Kind zu mir neh- 
men und ich alter Junggeselle habe mit I 
den weichen Kinderhändchen auf met-i 
nem bärtiaen Gesicht ganz gut geschla- 
fen. Früh Morgens eilte ich nach dem 
Bahnhof, naan Fräulein Melanie in 
Empfang und übergab ihr die-sieben 
Kinder. Gott sei Dank, nun war ich 
sie los. 

» 
Aber merkwürdig, es fehlte mir et- 

was; die Stille und Einsamkeit um. 

t 

mich her vedruckte mich. Zurückgekehrt 
tin mein Herberge, erschien mir mein 
, Zimmer wie eine Todteniammer, ich 
lmochte nicht mehr dort bleiben Jch 
iaina ins Nestaurant frühftücken, aber 

der Kaffee schmeckte schlecht, ich las die 
Zeitungen, fand sie aber langweilig, ich 
wollte einen Brief schreiben, tonnle 
aber meine Gedanken nicht zusammen fassen, ich schlenderte durch einigeSrra ßen, guckte hier und da in ein Laden 
fenster, en: reckte nichts-, was Reiz ge- 
habt bätte, und-vertrödeln mit nutzlo 
sem Hin- und Herlausen die Zeit bis 

;Mittaa. Nach dem Essen wurde ich 
l müde und schlief ein Stündchen, bann 

machte ich mich auf und ging zum 
; Strande. 
j Kaum setze ich ren Fuß auf den 
« Sand, so kommen sie von weitem her 
angelaner — die sieben Kinder. 

Herr Lehrer! Onkel, Papa, Papa! 
Eidas nöchsttleinfte sagte auch Papa) 

die Mama ist da! Onkel komm mit, 
; wir wollen dir die Mania zeigen· Papa: 
JMamai rufen sie alle durcheinander 
f und zerren mich mit sich fort. 

Seufzend eraab ich mich in mein Ge 
lschich aber wie angenehm überrascht 
war ich, als eine schlanke, jugendliche 
Frauengestalt, geschmackooll aetleidet, 
auf mich zueilte. Jch muß Ihnen von 
Herzen danten, daß Sie meine Kinder 

! —- — sie hielt inne; Gustav, flüstert sie 
f erröthend. 

Hermine, staminelte ich verwirrt. 
Wir sehen uns an, die sieben Kinder 

istehen mit aufgefoerrten Miiulern um 

uns her. 
Welch ein Wiedersehen! 
Nack- sn Vielen nielen Witweni 

Jch habe Sie nie vergessen 
Kein Tag verging, daß ich nicht Ich 

re: gedachte- 
Heemine und ich ließen uns auf ei 

nein Sandhiigel am Meeresstrande nie 
der und riefen uns gegenseitig die Ju« 
genderinnerunaen ins Gedächtnisz. Die 
Kinder waren gegangen, Muscheln zu 

» suchen, nur das Kleinfte blieb da, sie 
trcch von einem Schoß auf den andern, 

»und rief abwechselnd-: Papa, Manni! 
J hermine und ich sehen uns alle Ia 
ige — ja — und nun —- wie soll ich 

dik’s nur sagen —— du erräthst es doch 
.fchon, was? Na, tunurm seit aeftein 

find wir glücklich verlobt, und die ver- 

witttvete Frau Herinine Godefkoid, ne- 
borene Raben, und der Professor Dr. 
phil. Gustav Möller werden demnächst 
ein Paaar. Um Weihnachten soll unsere 
Trauung stattfinden und zu Neujabr 
gedenken wic, Herrnine und ich. mit 
den sieben Kindern —— alle neune 

»das liebe, alte, geräumiae Schulhaiig 
in Tilldorf zu beziehen. 

J Hoffentlich besuchst du uns dort ein- 
mal, also auf baldiaes Wiedersehen 

Mit den herzlichsten Grüßen verblei- 
be ich stets dein treuer Freund Möller. 

P. S. So kehrt ein alter Jungge- 
selle, der aus Furcht vor Kindetlärm 
nach Blankenbetahe flüchtete, nach Ver- 
lauf von drei Wochen als Vater von 

sieben Kindern zurück. 
W 

Praktisch 
Dulbet denn der Bürgermeister des 

Ortes, daß hier beständig gekauft 
wird?« 

»O! Wir wählen immer den zum 
Bürgermeister-. der am besten taufen 

t kann.« 

) 

ciserl’5 letztes Glück. 
—-- 

Novellette von Peter Munzingen 
Sie sitzt vor der Thiir des schmucken 

Holzhäusleins, an dessen geöffneten 
Fenstern Geranien und Fuchsien in 
üp iger farbiger Fülle blühen. Und 
Lierk ist ein bleiches, hohlwangiges 
Kinvzgewordem und war doch noch 
im Migen Sommer das schmuckste 
Der-VI, das je mit der Herde auf die 
Akm gez en ist im herrlichen Lande 
Titel. Yehnsüchtig schweift ihr Blick 
hinauf zu dem saftiaen Grün der 
Matten, den rothen Firnen und den 
weißen Gletschern. 

Ein schmerzlicher Zug legt sich um 

Liserl’ö Mund und in ihre großen. 
schönen, braunen Augen tritt ein we- 
her Ausdruck. War sie auch eine 
Bauerntochter, so war sie doch immer 
die erste lbei der Arbeit gewesen, und 
hatte sie auch wohl etwas mehr gelernt, 
als die anderen, so war sie doch die 
frische Alpen-blume geblieben. Und das 
hatte auch dem Herrn aus der Stadt so 
gut gefallen, dem Maler-Gigerl, wie 
man ihn im Dorfe nachgerade nannte. 
In Wirklichkeit hieß er Gevrg Grün- 
ner und war alle Jahre hinaufgekom- 
men von der ,,Weant-Stadt« nach dem 
stillen Dorf, um Studien zu machen, 
wie er es nannte. Und dies Jahr war 
er noch nicht da. Und dies Jahr war er 
noch nicht da. Und das Liserk blickte 
nun sehnsuchtsvoll den Weg hinab, von 

dem?er gekommen war. Oh er wohl 
lam 

Es war ein ganz merkwürdigeg Ver- 
hältniß gewesen. Er hatte ihr niemals 
von Liebe gesprochen —- nur die Hand 
hatte er ihr gedrückt, sie angeschaut und 
sie einigemale skizzirtz Sie hatte sich 
nichts dabei gedacht und war nur ei- 
nigemale roth geworden. Als er vor 

zwei Jahren ging, da war ’s Liserl erst 
fuhr-kn- Nafssps sle ----- s-- -c.-.. s- 
,--7»--,-- »Ju-,-- aus Hochwij usw« H 

Heezel hatte ihm doch ein bisserl weh 
gethan. Jndessen war das bald vor- 
über gegangen —- Strohfeuer. Ganz 
anders war es schon im vorigen Jahre 
gewesen. Ale er damals ging, alH er 
decn Liserl die Hand drückte und ihm 
nur treuherzig in die Augen sah, da hat 
das Deandl schier gemeint, das Herz 
sollt ihm brechen. 

Und seht ——— o, wie krant fühlte sich 
das Liserl -— o, wie traut. Miihsarn 
richtete sie sich ein wenig in dem Kis- 
sen aus, da zog der quälende, trockene 
husten ihre Brust zusammen, und die 
Mutter stürzte zur Thiir hinaus und 
zog des Deandls Kopf an ihre Brust 
und rief: 

»O. Jessas Marei-Josef! mei’ 
guat’5 —- 

Da hörte die Kranke plötzlich auf 
zu husten, saßte die Hände der Mutter 
und sagte: 

»O, Mutter-l — hörst’5 net —- das 
ist et!« 

Ein Jauchzer scholl durch die Lust, 
der an den Felswanden ein hundert- 
saches Echo sand. Gleich daraus tam 
er den Fußweg hinauf, der näher, aber 
auch steiler als die Fahrstraße, die 
Höhe hinanfiihrte, auf der der Meg- 
bachhof lag —- ein hochgeschwungener 
Hut, ein Kopf voller brauner Locken, 
die ungebändigt in die Stirne fielen- 

,,Juhn ——.« rief er ietzt laut und 
fröhlich ,,Liserl -— Deandl — nan 
gehst denn net her wag sagst mir 
denn ne: an schön guten Tag?« 

Sie zuckte zusammen. Was war 
denn das-? Noch nie hatke er sie »Du« 
genannt und nun? -— Aber auch 
der Wanderer stutzre, hielt die Hand 
über die Augen und blickte scharf hin-—- 
auf zu dem Hause die Mutter hatte 
ihm ein Zeichen gegeben --» aber das 
hatte Liierl nicht gesehen. 

Jetzt zuctte auch er zusammen, ta:n, 
ohne den Vergftdcl zu gebrauchen, im 
vollen Lauf den Berg hinan. 

,,Jesug-Maria Lisett« —-—-— wag 
ist? —« 

Wieder hielt er inne, ein bittenker 
Blick der Mutter hatte ihn getroffen. 
Er ging etwas langsamer auf das 
Häuschen zu, reichte dem Mädchen die 
Hand und sagte mit einem Lächeln, 
zu dem er sich allerdings zwang: 

»Griiß Gott, Liserl! Freut mich 
sehr, Sie zu feh’n. Guten Tag, 
Bäuerin —- nun ich sehe, der Giegs 
bachhof steht noch aus dem alten 
Flecken!« 

»Ni) freili,« erwiderte die Giegi 
bacherin, ,,sollt er wohl iiher Nacht 
g’ftohl’n san?« 

Der große, hübsche, noch junge 
Mann hörte es kaum, sein Auge ruhte 
mit schmerzlichem Ausdruck auf dem 
bleichen Kinde da in dem Kissen, aus 
dessen hagere Wangen die Erregung 
zwei runde, rothe Flecken gemacht 
hatte. Beide Hände streckte er aus 
und ergriff ihre sieberheifzen, abge- 
zehrten, seine Stimme vibrirte leise, 
als er ietzt zu ihr sagte: 

»Liserl —&#39;« 

»Kommt mit ’nein, Herr Griittner," 
sagte ietzt die Gies«hackerin, faßte den 
Maler am Arm und schob ihn zur 
Hausthiir, »legt Euren Rußfack und 
Euren Bergstock weg.« 

Halb mit Gewalt lzog sie ihn ins 
Haus-, in eine Hinterstusbe, dort ließ 
sie sich schwer in einen Stuhl fallen, 
ihre Kniee zitterten, die Aufregung 
hatte sie übermannt. Griittner stürzte 
zu ihren Füßen und barq den Kopf in 
ihrem Schoße. Ein erschütterndes 
Schluchsen drang aus seiner breiten 
Brust. 

»Mutter,« rief er, »Mutter, wie 
kann das sein, wie hat das geschehen 
können?« 

»Wie hat’s geschehen tönnen?« 
wiederholte die noch immer hübsche 
siebenunddreißigjiihrige Bäuerin, und 
Thränen traten ihr in die großen 
braunen Augen, ,,-hinunter gegangen 
nach der Stadt is’s das Liserl, mit 
der Kathi drüben vom Waldmiiller. 
Kalt is’s gewesen, im Januar 24 
Grad —- ganz plötzlich is’s so ·kalt ge- 
worden. Und die Dunkelheit hat sie 
überfallen und sie sind einer Stelle 

Hz’nah kommen, wo man’s Eis ausge- 
-hackt für die Fisch. Und die Kathi 

is nein g’sallen in der Dunlelheit, 
und das Liserl hats woll’n ’rausho- 
len und is selbst nei’ g’sallen — und 
mit Miih und Noth hat sie sich raus- 
bracht und die andere. Aber eine Jn- 
flucnza ist die Folge g’wesen bei alle 
beid’. Die Kathi nun hat sich T- 
sckont und da is wieder g’sund wor- 
den — aber das Liserl — Sie wissen 
doch, keine Ruhe hats gehabt, s’ hat 
die »Faulheit«, wich- gesagt hat, nit 
aus«-halte können. Und —— und da 
is’s halt auf die Lungen g’schlaqen!« 

i Die Stimme brach ihr und Griitti 
ner scbrie gequält auf: i » Gott, o Gott, jetzt grad, wo ich 

ium sie anhalten wollt — und zum 
Herbst sollt die Hochzeit sein-« 

Da richtete sich die Bäuerin letzen- 
I grad in die Höt)’. i ,Ni-Iä kphpn T« h«1s-t-r’2« fis-»- Ti- 

l 

Jus-«- 

rauh —- ,,Sie ein Stadtherr und das 
Liserl« —- 

,,Ah was — Stadtherr —- mein 
Vater is auch a Bauer g’«wefen wie 
der Giesbacheri Und i hätt scho’ 
früher g"sprochen. aber i konnt ja 
dem Liferl nit bieten als meine Liab. 
Nun aber bin i Professor worden an 
der Kunstataoeniie zu München —-« 

»Und das Liferl a Professorin ——« 

»Ja — schaun S’, ob ich’s elirli’ 
g’moan1 hab.« 

« 

Er hob aus der Westentafche eine 
kleine Pappfchachtei. in der sich zwei 
glatte, goldene Reier befanden. 

»O — Sie Guater. Schaun S’. 
Gehen S’ naus zum Liferl. Rettung 
is net mehr mögli — der Doktor bot 
au a’foat — nur noch wenige Wo- 
chen dass zu leben. — Stecken S’ 
ihr den Reier an den Finger 
dann is’5 glückli! Wie trank-H is, 
woaß net." 

Griittner nahm fich zufammen, 
dann ging er hinaus, leate den Armt 
um die Kranke, steckte ihr den Ring an« 
den vierten Finger der linten Hanf-. 
Sie fah fragend iu ihm auf, er H fi: 
feft an sich und tüfzte sie attf denl 
Scheitel 

Und jeden Tag saß er neben ihr 
auf dem Lehnstuhl, entweder vor dem 
Haufe oder bei schlechtem Wetter im 
Zimmer. Und er erzählte ihr, las ihr 
vor, pfiff oder fana ein Lied und 
nannte sie seine Braut, und es schien, 
als wollte es besser mit ihr werden. 
Aber ec- war nur Trug. Eines Tages 
kam der Hüften wieder, er schloß sie 
in die Arme, um sie aufrecht zu erhal- 
:en. Da quoll ein rother Strom aus 

avoir-do sit-Hof nnd F- Icsl 
«.....-. ..-. «,...»- -..- 

war todt. 
Als sie begraben war, aina er nach 

München, sein Amt anzutreten Den« 
aoldenen Reif aber behielt er aml 

i 

Firmen 

Die Rittern-neuen 
Ein Mitarbeiter eines Berliner Blat- 

iee erzählt folgendes Erlebnis-z aus sei- 
ner ehemals polizeilichen Beamtenlaus- 
baden Neulich schlenderte ich durch ein 
Städtchen der Mart, in dem geradei 
Jahrmarkt war. Zwischen den Ver- 
laufgöuden produzirte sich allerlei sah- 
rendeg Boll, unter anderem auch eine; 
Kanonentöniaim die ich aus einem Er- ; 
lebniß, das ich vor etwa zwölf Jahren H 
während meines Dienstes in Berlin 
hatte, kannte. Damals unternahm ich 
mit einigen meiner Kameraden eine 
Szreise durch die Hasenhaidr. Wir 
ha:ten uns vor Anbruch der Dunkelheit 
in einem alten Vierlotal zusammenge- 
sunden, das wie noch heute dem Pu- 
blitum gleichzeitig einige gern gesehene 
Zpezialitäten bot. Unter anderem 
produzirte sich eine Riesendame, ein 
Hünenweih drei und einen halben 
Zentner 1viegend, wie der Zettel be- 
tannt gab. Die Riesm, die mit Ge- 
wich:en und eisernen Hanteln wie mit 
Kleinigkeiten spielte, erregte Bewunde- 
rung. Am meisten entzückte sie einen 
kleinen, fidelen Kerl von höchstensdrei- 
ßig Jahren der dicht vor der Bühne 
saß und kein Auge von ihr, die nur 
die Dame seines Herzens sein konnte» 
verwandte. Der Aleine war der leih-» 
hastiae Gegensatz zur Riesin, klein und 
zierlich. An seiner meckernden Stimme; 

,— »P- -««-..-·-— 

erkannte ich den flotten »Mir-IMP, 
der den S inatnen von auf den Urs- 
men tätow rten Ketten hatte, sodas er, 
wenn er die Arme treuzte, effelt er- 
schien. »Ketten-Emil«, fr her Kolli- 
dteb, hatte fett fünf Jahren nichts mehr 
auf dem Kerbholz; er war wier 
brav geworden und jetzt Weintitfer. 
Berworfene Eltern hatten seine frühere 
Laufbahn verschuldet. 

Jn der Pause begrüßte er mich gu- 
ten Gewissens. »Die heirathe iet, Herr 
Kommissar, ict hab’ gespart wie doll 
und toof ’ne Budike. Nächste Woche 
hört se uf, Riesin zu sind und wird 
meene Olle. Denn brausch’ ick teen’ 
Hausknecht nich..· Dische, Stiehle, 
allet, wai zum Jeschäft jehert, hebt se 
wie nicht —- ne elejante Partie... Un 
wat meenen Se, wat dadurch in de 
Wirtbichaft jefpart wird .« Jch hatte 
längst »Ketten-Emil« und seine Hoff- 
nungen vergessen, allerdings noch er- 

fahren, daß er in meinem Revier eine 
Kellerwirthschaft getauft habe. Da wird 
mir ungefähr drei Monate später ein 
Mord gemeldet, dessen Opfer Reiten- 
Emil« sein sollte. Wenige Minuten 
später bin ich mit einigen Beamten am 

Thatorte, wo er bereits mit Nothver- 
bänden am Kopf, aber glücklicherweise 
nicht todt liegt. Jm Gegentheil, der 
lleine Mann konnte noch drastisch sein 
Unglück schildern· »Wer hätte det je- 
dachi, Herr Kommissar, als ick Jhnen 
damals sprach, det ich so aus meene 

Hoffnungen schliddern würde?« Der 
Kleine weinte und fuhr fort: »Die un 
arbeeteni Von ersten Ogenblick war ick 
der Hausknecht, nich sie .· jearbeet hat 
se... ja, us meen Körper, der voll 
blaue Flecken seit Wochen besät is... 
un alsicl mir jefen det Teufelsmensch 
heit zum ersten Mal jewehrt hab’, weil 
et nich mehr zum Aushalten war, da 
hat se mir so verunjenirt, wie Se mir 
hier sehen, det der Arzt mir verbinden 
mußte. Na, sie is .veg —mii meene 

Spartassenbicher, meene Heili«gthümer. 
Un bedrogen hat se mir un detPubli- 
lum und Jhnen doch, Herr Kommis- 
sar. .. Jck will et Jhnen leise sagen- 
damit Se in Jhre Stellung nich bla- 
miri wer’n .. De Zentner und Eisen- 
stangen, mit die se jespieli hat, waren 

Pappzentner». nischt als Pappe... 
Hätt’ ick det jewußt, nie nich hätt’ ich 
die jeheirathet. —- Jetzt fah ich die Rie- 
sin als »Kanonenkönigin« wieder, un- 

verändert trästig... sie balanzirte 
außerdem als Clou Kanonenrohre... 
ob die auch aus Pavve waren? 

—-—-.-.-—-—- 

Sie sprechen in so vernünftig. 
Klopstock brachte bekanntlich in sei- 

nem frühen Alter einige Jahre in Ko- 
penhagen zu, wo ihn der ältesteStaats- 
minister von Bernstorf hoch auszeich- 
nete. Ihn wollte Klopstock eines Tages 
besuchen. Er hatte Geschäfte und 
Klopftock mußte im Vorzimmek war- 
ten. Ein Offizier im gleichen Falle 
unterhielt sich oa mit ihm. »Sie sind 
also Klopftock, der den Messias gedich- 
tet hat?" — »Ja,« sagte der Dichter. 
s-— »Aber mein Gott!« erwiderte der 

foizier, »Sie sprechen ja so vernünf- 
tig. 

— - — 

Kolportage Romunstit. 
»—— Nach einer stürmisch oerlebten 

traurigen Jugendzeit, war die alte 
Haushalterim welche sich Gotthelf zum 
Weibe erkoren, die goldene Brille, durch 
oie er fortan im rosigsten Lichte fah-« 

Hausmittet 
» »Aber, Mosbauer, ich habe Ih- 

nen doch Schwitzen oerordnet —- und 
Sie sitzen hier oor einer Schüssel voll 
.cinödel?!« 

»Ja wiser 3’, Herr Doktor, i ess« 
halt, bis i fchwitz.« 

Früh reif. 
Fritz (Sohn eines Pferdehänolersåt 

»O, Papa, sieh blos, was sich Mama 
für’n Steckenpserd hat andrehen lassen, 
das verliert ja die ganzen Haare 
da muß ich schon sehen, daß ich die 
Jungen-« oon Onkel Fritz damit an- 

schmieren lann!« 

Druckfehler. 
Als Herr Bernhuber von dem Un- 

glück seines Freundes hörte, suchte er 

ihn schleunigst aus, um ihm fleißig 
(P)rost zuznsprechen 

Sclienowürvigkcit. 
Fremder: »Was ist denn da auf 

der Anssichtsterrasse für ein fürchter- 
liches Gedränge?« 

Wirth: »Da photographiren sie ei- 
nen, der nicht photographirt!« 

Merkwürdig. 
»Sie, langweilt es Sie nicht, den 

halben Tag beim Angeln zu sitzen, 
ohne einen Fisch zusangen?« 

»Aber ich angle ja gerade darum, 
weil ich mich langweile!« 

Rückgang. 
Studiosus Bumtnel: »Die Zu- 

stände auf unseren Universitäten wer- 
den immer trostloser; jetzt richtet man 
sogar allenthalben Arbeitsämter ein.« 

Nebenau-MAY 
Chef (zutn Buchhalter): »Wenn Sie 

sich auch noch so sehr Mühe geben, ver- 

nünftig zu reden, es geht bei Ihnen 
absolut nicht!« 

Aus dem Theater-»zum einer Schmietr. 
Während der Vorstellung können den 

Schanspielern statt Blumen auch Le- 
bensmittel lzugeworfen werden. 

Die liebe Freundin 
»Wie findest Du meine Photogra- 

phie, Minna?" 
»Schön siehst Tu gerade nicht aus, 

aber öhnlich!« 


